
Leseprobe zu:
Donald Hamilton
Der Mann am Drücker
Ein Matt Helm®-Krimi
Aus dem Amerikanischen von Rolf Schmitz

FISCHER Digital
[image: Verlagslogo]

		Erfahren Sie mehr unter: www.fischerverlage.de

		Alle Rechte vorbehalten. Die Verwendung von Text und Bildern, auch auszugsweise, ist ohne schriftliche Zustimmung des Verlags urheberrechtswidrig und strafbar. Dies gilt insbesondere für die Vervielfältigung, Übersetzung oder die Verwendung in elektronischen Systemen.

		

		© S. Fischer Verlag GmbH, Hedderichstr. 114, D-60596 Frankfurt am Main

	Inhalt
	1
	2
	3
	4
	5
	6
	7
	8
	9
	10
	11
	12
	13
	14
	15
	16
	17
	18
	19
	20
	21
	22
	23
	24
	25
	26
	27
	28
	29
	30
	31
	32
	33
	34



1
Ich erreichte den Fluß kurz vor Sonnenaufgang und fuhr den Chevy vorsichtig von dem Feldweg hinunter zu der sicheren und geschützten Stelle neben dem Ufer, die ich am gestrigen Nachmittag bei Tageslicht ausgesucht hatte. Ich hatte natürlich so getan, als wäre ich zum Angeln gekommen, aber in erster Linie war es mir darauf angekommen, an diesem Morgen den verabredeten Ort in der Dunkelheit zu finden.
Ich machte die Scheinwerfer aus, ging um das Fahrzeug herum und ließ den Hund aus dem Campingwagen. Er war noch so jung und naiv genug, daß er mich für einen Hundeliebhaber hielt, nur weil ich ihn einmal täglich fütterte. Er hielt deshalb auch kurz inne und leckte mir über das Gesicht, bevor er davonstürmte, um ein dringendes Hundegeschäft zu verrichten. Ich wischte mir mit dem Ärmel übers Gesicht und blickte über das mattglänzende Wasser zum Hanford-Atomforschungsgelände. Der Karte nach erstreckte es sich über ein ansehnliches Gebiet des Staates Washington nordwestlich, aber zu dieser frühen Morgenstunde konnte ich vom anderen Ufer des Columbia River nur ein paar geheimnisvolle Lichter sehen. Ich fragte mich, ob die Tätigkeit der Leute da hinten etwas mit meiner Tätigkeit hier zu tun hatte. Ich hoffte jedenfalls, daß sie mehr über ihre Arbeit wußten als ich über meine. Es handelte sich um einen dieser Super-Sicherheitsfälle, die sich immer dann zu ergeben scheinen, wenn eine andere Firma ihre Finger im Spiel hat, und wie gewöhnlich sollte ich mit Augenbinde und Ohrenschützern die Welt retten.
Ich ging zu dem Campingwagen, den ich dem Chevy angehängt hatte, machte das Licht an und holte meine Angelrute; sie gehörte jetzt mir. Als ich sie zum Angeln ausgerüstet hatte, lehnte ich sie an die Wand und zog die Cowboystiefel aus. Dann stieg ich in ein Paar dicke Socken und Gummistiefel, die bis zur Hüfte reichten.
Ich machte das Licht im Campingwagen aus, nahm die Angelrute, blickte zum heller werdenden Himmel im Osten und ging mit großen Schritten auf das gräulich schimmernde Wasser zu. Der Hund hielt das für eine großartige Idee. Er unterbrach sein Geschäft am Ufer und rannte an mir vorbei, bis er im Wasser planschte.
»Hank«, sagte ich, »mach, daß du hier wegkommst. Zurück!« Ich griff nach der Pfeife, die ich an einem Riemen um den Hals hängen hatte, aber ich brauchte sie nicht. Er war schon ein besonderer Hund.
Im Augenblick arbeitete er unter dem Decknamen Avons Prinz Hannibal von Holgate, kurz Hank, aber sein richtiger Name war auch sehr eindrucksvoll. Er kam aus dem Wasser und setzte sich.
Ich ließ ihn dort sitzen und watete in den Fluß. Ich fragte mich, ob mein Kontaktmann durch ein Nachtglas mein Unternehmen verfolgte, wahrscheinlich von einem der Hügel hinter mir. Ich fragte mich auch, wie lange er mich wohl den Angler spielen lassen würde, bevor er sich zu erkennen gab. Ich warf die Angel weit aus und dachte darüber nach, wie kompliziert sie es mal wieder gemacht hatten, um eine kleine geheime Information von einem Mann zu empfangen, der sie nicht haben sollte. Zur Zeit war ich Grant Nystrom, ein Sportsmann durch und durch, fanatischer Angler, Sportschütze und Neufundländer-Liebhaber – aber schwarze Neufundländer mußten es sein. Und reinrassige.
Und dann hatte Freund Nystrom einen kleinen Zwei-Personen-Campingwagen, ein Miniaturhaus auf Rädern, das er überall mitnahm, wo er angeln oder auf Vögel schießen oder eine geheime Nachricht empfangen wollte, die ihm von einem im Untergrund arbeitenden Mann gegeben wurde, um sie Leuten weiterzureichen, die irgendwo auf diesem Kontinent saßen und die Möglichkeit hatten, sie irgendwelchen Leuten auf einem anderen Kontinent zu geben.
Es sah so aus, als ob Nystrom sich als Kurier hier draußen in der freien Natur eine gute Deckung verschafft hätte. Schließlich gab es keinen vernünftigen Grund, warum man nicht auch in einer Bar den Kontakt hätte machen können, aber ein Mann, der die freie Natur und Hunde liebt, ist über jeden Verdacht erhaben.
Die Deckung machte also einen sehr guten Eindruck, und alles hätte für Freund Nystrom günstig verlaufen sollen. Aber es hatte nicht geklappt. Er und sein schwarzer Hund waren auf tödliche Schwierigkeiten gestoßen.
In anderen Worten: Ich übernahm Grant Nystroms Kurierroute, von der unübersehbare Umstände ihn abgebracht hatten. Wenigstens war es mir so vor ein paar Tagen von einem sehr wichtigen Konterspionage-Typ aus Washington erzählt worden. Dieser Mann war so wichtig, daß er mir sagte, wenn ich ihn anriefe, genügte es, nach Smith oder so ähnlich zu verlangen.
»Das ist also der Mann«, hatte Mr. Smith mir nach den Beschreibungen gesagt. Und er hatte mich dubios angeschaut und gesagt: »Gewaltig ist die Ähnlichkeit ja nicht, nicht wahr?«
Mac hatte kalt gesagt: »Dem Computer zufolge kommt er Grant Nystrom am nächsten, wenn es Ihnen darum geht, einen trainierten US-Agenten zu bekommen. Aber es steht Ihnen frei, sich an Central Casting in Hollywood zu wenden.«
Mr. Smith sagte schnell: »Aber das habe ich nicht …«
»Wenn Sie nicht zufrieden sind«, fuhr Mac fort, »dann sagen Sie es. Dieser Mann hat viel zu tun, der hat es nicht nötig, euch die Kastanien aus dem Feuer zu holen, nur weil er eine geringe Ähnlichkeit mit einer Leiche hat, die euch zufällig interessiert.«
»Nein, nein«, wandte Mr. Smith ein. »Ich meinte nur … Größe und Gewicht sind sehr gut, wirklich ausgezeichnet. Die Augenfarbe geht so gerade, und die Haare … die kriegen wir hin. Es besteht ein gewisser Altersunterschied und ein gewisser grimmiger Gesichtsausdruck …«
»Ich bin sicher, daß Eric nichts dagegen hat, den Gesichtsausdruck zu ändern, wenn ihm die Notwendigkeit erklärt wird«, sagte Mac und benutzte meinen Codenamen wie immer. Ich heiße in Wirklichkeit Matthew Helm, obwohl das nichts zur Sache tut. Mit Pokergesicht fuhr Mac fort: »Ich fürchte allerdings, daß wir einige Schwierigkeiten haben werden, ihn jünger zu machen. Unsere Verjüngungstechniken befinden sich noch sozusagen im Experimentierstadium.«
Mr. Smith schien nicht zu bemerken, daß er auf den Arm genommen wurde. Ungerührt fuhr er fort: »Es trifft sich auch gut, daß Ihr Mann sich in der Natur auskennt, daß er mit Kanonen und Angel umgehen kann. Das ist doch richtig?«
»Ja«, sagte ich. »Aber es ist schon eine Zeit her, seit ich eine Angel in der Hand gehabt habe.«
»Ich glaube nicht, daß ein Mann so etwas vergißt. Man wird Sie natürlich über die jüngsten Angeltechniken unterrichten. Wie kommen Sie mit Hunden aus?«
Ich hob die Achseln. »Wir haben so etwas wie einen Waffenstillstand.«
»Nun, ich bin sicher, daß Sie es schaffen werden, Eric. Sie haben einen beeindruckenden Ruf, und wir sind froh, daß Sie uns helfen. Sie dürfen natürlich nicht vergessen, daß Sicherheit oberstes Gebot in diesem Fall ist. Meine Leute werden Ihnen die Informationen geben, die Sie für Ihre Arbeit brauchen. Mehr nicht. So, und jetzt muß ich zum Flughafen – nach Washington.«
Das war vergangene Woche in Kalifornien gewesen. Jetzt stand ich knietief im Columbia River, angelte vor mich hin, hatte die Haare fast weiß gebleicht und einen schwarzen Hund, der mich vom Ufer aus erwartungsvoll beobachtete. Das Tageslicht wurde stärker, und ein sportlich aussehendes Coupé kam über den Feldweg und bog hinter das Gebüsch, wo ich den Chevy geparkt hatte.
Es blieb dort stehen. Ein großes blondes Mädchen in Jeans stieg aus, öffnete den Kofferraum und begann in jene brusthohen Anzüge zu steigen, die wie Gummihosen mit Füßen aussehen.
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Ich sollte keine Neugierde zeigen. Ich sollte nichts anderes tun, als mich in der Morgendämmerung am Ufer mit Hund und Pfeife zur Verfügung zu halten. Der erste Schritt sollte von der anderen Seite gemacht werden.
Wenn dieses langbeinige Mädchen mein Kontaktmann war, mußte sie sich zu erkennen geben. Wenn sie es nicht war, tat ich besser daran, kein Interesse zu zeigen.
Ich warf wieder die Angel aus und zog sie wieder ein. Beim nächsten Versuch entdeckte ich den größten Fisch der Welt. Er schwamm faul hinter der Einwurfstelle. Wenn es wirklich eine Forelle war, dann war es ein Forellenriese. Es machte mir keine Mühe, den leidenschaftlichen Angler überzeugend zu spielen, und in der nächsten halben Stunde machte ich unentwegt Versuche, den Riesen zu heben.
Es passierte nichts.
Schließlich gab ich den Riesen auf und watete ans Ufer. Die verabredete Zeit war gekommen. Wenn bis sieben Uhr nichts passiert war, sollte ich eine Verabredung im Laufe des Tages einhalten.
Ich ging zurück zum Campingwagen, goß mir aus einer Thermosflasche etwas Kaffee aus und nahm mir einen Berliner aus einer Papiertüte. Ich blickte hinaus auf den Fluß. Ein anderes Auto hatte sich zu uns gesellt, ein ziemlich alter weißer Plymouth. Die Insassen, zwei Männer, angelten stromabwärts.
Als ich nach einem weiteren Berliner greifen wollte, sah ich, daß das Mädchen aus dem Wasser gekommen war und jetzt auf mich zukam. Der Hund strich um sie herum. Ich spürte, wie sich der vertraute Kloß in meiner Kehle bildete. Ganz egal, wie lange man in diesem Geschäft ist, diese kurzen atemlosen Sekunden, bevor die ersten Karten verteilt werden, die das Spiel eröffnen, sind immer erregend.
Sie blieb vor mir stehen. Die bauschigen Gummihosen, die von Trägern gehalten wurden, ließen nicht viel von ihrer Figur ahnen, aber ich konnte sehen, daß sie ein ziemlich schlankes, zerbrechlich wirkendes, großes Mädchen war: eher ein hochgeschossenes kleines Mädchen als eine wohlproportionierte Amazone. Sie hatte ein kleines, jungenhaftes Gesicht, das von strähnigem, auf einer Seite gescheiteltem Haar umrahmt war. Ich sah, daß sie blaue Augen hatte, die unschuldig direkt blickten.
»Ist das Ihr Hund?« fragte sie. »Ein wunderschöner Hund.«
Das war eigentlich nicht das, was sie hätte sagen sollen, und außerdem stimmte es nicht. Ich meine, ein Neufundländer ist schließlich kein schöner Hund.
»Er ist ein guter Hund. Darf ich Ihnen etwas Kaffee und einen Berliner anbieten?«
»Nein, vielen Dank. Oder doch, wenn es Ihnen nichts ausmacht, ja, bitte.« Sie schwieg, bis ich sie bedient hatte. »Hatten Sie Glück?« fragte sie nach dem ersten Schluck. Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Ich habe zwar einen großen vor der Angel gehabt, aber er schien sich nicht für mich zu interessieren. Aber ich kenne auch nicht den Geschmack der hiesigen Fische.«
»Was gebrauchen Sie denn?«
Ich zeigte ihr meine Köder. Sie beeindruckten sie nicht. »Manchmal beißen sie darauf an«, sagte sie. »Aber damit habe ich meistens mehr Glück. Ein Kupferhaken mit einer Heuschrecke. Aber Sie müssen sie so anbringen.« Sie zeigte es mir.
»Wo bekommt man denn Heuschrecken her?«
»Die muß man tagsüber schnappen, obwohl ich sie meistens kurz nach Einbruch der Dämmerung einfach von den Blättern hole. Wie heißt er eigentlich?«
Auch ihr schien es nicht ums Angeln zu gehen. Offensichtlich war sie mehr an dem Hund interessiert.
»Hank.«
»Nein, ich meine, wie er richtig heißt.«
»Ach. Offiziell heißt er Avons Prinz Hannibal von Holgate.« Ich grinste. »Sein Vater war Feldmarschall Avons Prinz Rufus, und seine Mutter Holgates Schwarze Donna … was ist denn?«
Auf ihrem jungenhaften Gesicht lag ein seltsamer Ausdruck. »Er sieht nicht wie ein Avons aus. Von denen habe ich Bilder gesehen, und auf denen waren sie immer wie Greyhounds gebaut.« Sie lachte gekünstelt. »Ich möchte nicht den Eindruck erwecken, schlecht über Ihren Hund zu sprechen, ich mag die gedrungenen Neufundländer sehr. Schließlich soll ein Jagdhund wie ein Jagdhund und nicht wie ein Rennpferd aussehen, nicht wahr?« Sie machte eine Pause. »Haben Sie seinen Stammbaum?«
»Sicher«, sagte ich. »Ich fürchte, er ist nicht zu verkaufen.«
»Oh, ich habe nie daran gedacht, ihn zu kaufen. Aber ich habe eine kleine Hündin, die gerade läufig geworden ist, und der Hund, der sie decken sollte, na ja, das hat nicht geklappt, und da habe ich gedacht … könnte ich mal seinen Stammbaum sehen?«
»Er ist noch ziemlich jung, um in die Zucht zu gehen, und ich bin auch nur ein paar Tage in der Stadt.«
Sie lächelte mich lieb und verlegen an. »Wie lange dauert so etwas? Ich glaube nicht, daß es ihm schaden könnte, die Geschichte von den Blumen und den Bienen aus eigener Praxis kennenzulernen.« Sie blickte auf den schwarzen Hund. Er war wieder naß geworden, als er zu ihr ins Wasser gegangen war, und jetzt lag er auf dem Rücken und rollte sich glücklich im Dreck. In dieser Position war es allzu offensichtlich, daß er ein kleiner Hund und keine kleine Hündin war. Das blonde Mädchen lachte. »Das nötige Werkzeug scheint er zu haben. Dann sollte er auch lernen, wie man es benutzt.«
Sie war eine erfrischende junge Dame, aber wenn sie nicht die Person war, die ich hier treffen sollte, verschwendete ich mit ihr meine Zeit.
Ich sagte höflich: »Ich glaube wirklich nicht …«
»Bitte«, sagte sie weich. »Ich möchte so gern guten Nachwuchs von Maudie bekommen, bevor sie alt wird.« Sie räusperte sich. »Wo wohnen Sie eigentlich in der Stadt? Oder übernachten Sie im Campingwagen?«
»Nein. Ich bin im Thunderbird Motel, aber …«
Sie nickte: »Bitte. Ich zahle Ihnen jedes vernünftige Honorar. Ihr Hund ist wirklich schön. Er ist genau das, wonach ich gesucht habe. Wie wär’s um zwölf? Ich lade Sie zum Mittagessen ein, dann können wir es bereden, und dann fahre ich Sie hinaus, um Ihnen Maudie zu zeigen. Sie wird Ihnen gefallen …«
Zehn Minuten später, nachdem ich mein Einverständnis zu unserer Verabredung gegeben hatte, fuhr ich ab, ohne daß sie die richtigen Worte gesagt hatte, um den offiziellen Kontakt herzustellen. Entweder war sie’s nicht, oder sie zögerte aus irgendeinem Grund, vielleicht, weil sie Verdacht geschöpft hatte. Wenn sie sich wirklich mit Hunden auskannte, dann hatte sie auch allen Grund dazu.
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Ich hatte Mac von Anfang an gesagt, daß Mr. Smith aus Washington ein verdammter Narr war. Er gab sich zwar alle Mühe, mein Haar dem toten Mann genau ähnlich zu machen, aber der Hund, den er mir anvertraute, hatte neben der Tatsache, daß er ein schwarzer Neufundländer war, kaum etwas mit dem toten Hund gemein.
Drei Tage lang hatten sie mich auf Grant Nystrom dressiert. Am Abend des dritten und letzten Tages kam ich, begleitet von Hank, zu Mac, der mich in sein Office in San Francisco gerufen hatte.
»Die Leute von Mr. Smith geben sich ja die größte Mühe, Sir, aber es wird nichts draus.«
Es entstand ein kurzes Schweigen. Als er sprach, wußte ich durch seinen Tonfall, daß er die schwarze Augenbraue um den Bruchteil eines Zentimeters hochgehoben hatte. »Warum nicht? Mit Ihren Haaren hat man sich doch viel Mühe gemacht. Jedenfalls gleichen Sie dem Mann, den wir in ihrer privaten Leichenhalle gesehen hatten. Und ich kann mir denken, daß Sie jetzt eine Menge über den verblichenen Mr. Nystrom wissen, seine Gewohnheiten, seinen Beruf, sein Privatleben.«
»Ja, Sir«, sagte ich. »Sie wissen sogar mehr über Grant Nystroms Privatleben, als auf den ersten Blick möglich scheint. Aus einer normalen Überwachung könnte man so viel eigentlich gar nicht herausbekommen, aber sie wollen mir nicht sagen, wie sie an ihr Wissen gekommen sind. Und sie wollen mir auch nicht sagen, warum der Bursche umgebracht wurde.«
»Vielleicht wissen sie es nicht.«
»Vielleicht«, sagte ich. »Vielleicht wissen sie es aber auch und wollen es mir nicht sagen. Sie sind sehr wählerisch mit den Dingen, die sie mir sagen. Sie haben mir die Version erzählt, daß der Agent, der dem Burschen auf den Fersen war, ein paar Gewehrschüsse gehört hätte. Er hatte in seinem Auto gesessen, während Nystrom irgendwo draußen auf dem Land seinen Hund dressierte. Als der Agent die Schüsse gehört hatte, fuhr er hin und sah sich um. Er fand Hund und Mann tot auf dem Feld liegen. In dem Augenblick, in dem er zu ihnen hinüberlief, sprang ein Unbekannter durch die Büsche, ins Auto – und weg war er.« Mac zog eine Grimasse. »Vielleicht sollte Mr. Smith seinen Leuten mehr gesunden Menschenverstand statt umsichtige Vorsichtsmaßnahmen beibringen.«
»Ja«, sagte ich. »Nachdem der Mörder unerkannt entkommen konnte, brachte er die beiden Leichen, Mensch und Tier, in Nystroms Campingwagen unter. Wir haben also Grund zu der Hoffnung, daß die einzigen Leute, die wissen, daß Nystrom tot ist, auch diejenigen sind, die ihn getötet haben. Jedenfalls gehen wir von der Voraussetzung aus, daß die Firma, auf die es uns ankommt – der kommunistische Spionagering, für den Nystrom Kurier spielte –, noch nichts von seinem Tod weiß.«
»Es besteht natürlich immer noch die Möglichkeit, daß die Kommunisten ihn umgebracht haben«, meinte Mac. »Es wäre nicht das erstemal, daß ein Kurier von seinen eigenen Leuten eliminiert wird, wenn man ihn für unzuverlässig hält. Welche Beweise gibt es, daß es nicht seine eigenen Leute waren?«
»Die gleiche Frage habe ich dem jungen Mann bei Mr. Smith gestellt.«
»Und?«
»Das kleine Amateurgewehr, das benutzt wurde. Es war ein 243-Kaliber, ziemlich klein für einen Profi. Außerdem gibt es einige Informationen, die darauf schließen lassen, daß unsere Freunde noch gar nicht wissen, daß ihr Kurier tot ist. Mir wurde gesagt, daß die Quelle dieser Informationen für mich nicht von Bedeutung ist«, sagte ich säuerlich. »Sie können sich denken, Sir, was ich davon halte, besonders, wenn mein Leben davon abhängt.«
Mac runzelte nachdenklich die Stirn. »Es besteht natürlich auch das Risiko, daß Sie auf j emanden treffen, der den richtigen Nystrom kannte. Ist darüber gesprochen worden?«
»Ja, Sir. Mir wurde versichert, daß meine Aussichten günstig sind, weil Nystrom noch nie nordwestlich gegangen ist. Jedenfalls glaubte Mr. Smith das. Ich glaube, daß ich die Rolle von Grant Nystrom nicht einmal bei den Leuten richtig spielen kann, die ihn nie gesehen haben.«
[...]
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Über dieses Buch
Der eiskalte Killer hat einen wasserdichten Plan. Die Chance des Präsidentschaftskandidaten, zu entkommen, ist gleich null.
Matt Helm® zögert keine Sekunde, die Rolle des Lockvogels zu übernehmen. Es beginnt ein gnadenloser Wettlauf mit der Zeit ...
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